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Woher kommt der
Straßenname?

Sonnenapotheke und Adler Apotheke fusionieren

Künstliche Intelligenz

hilft in der Apotheke

Von Alexandra Dulinski

ALT-REMSCHEID Die Sonnenapo-

theke an der Elberfelder Straße

existiert weiter – und zwar in

den Räumen der Adler Apothe-

ke an der Alleestraße. Die Apo-

theker Uwe Baumgarten, The-

rese Merdian-Baumgarten

(beide Sonnenapotheke) und

Michel Oskar Ruepp (Adler

Apotheke) wollen ihr Wissen

bündeln und zukünftig ge-

meinsam auf das Thema Digi-

talisierung setzen. Teil davon

ist das digitale Rezept, das ab

dem 1. Januar verbindlich ein-

geführt wird, berichtet There-

se Merdian-Baumgarten. Als

QR-Code auf dem Handy oder

auf Papier können Medika-

mente leicht vorbestellt wer-

den, ohne dass Patienten dafür

in die Apotheke gehen müssen.

„Dafür muss man mit dem In-

ternet gut aufgestellt sein. Das

ist einfacher, wenn das in gro-

ßen Strukturen passiert“, er-

klärt Uwe Baumgarten – im

großen Stil könnten die beiden

Apotheken so zusammenarbei-

ten, fügt Therese Merdian-

Baumgarten hinzu.

Künstliche Intelligenz im

automatischen Lagersystem

hilft ihnen zukünftig dabei. Mi-

chel Oskar Ruepp scannt dazu

ganz einfach das Rezept ein –

eine Info wird an das Lager ge-

schickt, und ein Roboterarm in

der Lagervitrine findet das

passende Medikament. Keine

zehn Sekunden dauert der

Vorgang, der dem Apotheker

das Suchen in Schubladen er-

spart.

Ernährung spielt bei
Krankheiten eine große Rolle
Gerade in der Corona-Zeit habe

sich die Form der Beratung

verändert. Die Apotheker ha-

ben Rezepte für ihre Patienten

abgeholt, die sich nicht aus

dem Haus trauten, oder haben

die Arzneimittel persönlich

überbracht, berichtet Ruepp.

„Durch die Künstliche Intelli-

genz haben wir mehr Zeit für

die Beratung der Patienten“,

sagt der Apotheker. Und: mehr

Zeit, um sich auf chronische

Krankheiten zu spezialisieren.

Ein Schwerpunkt bildet da-

bei die Ernährungsberatung.

„Ernährung spielt überall eine

Rolle, ob bei Diabetes, Krebs

oder Osteoporose“, erklärt

Merdian-Baumgarten. Denn

eine basische Ernährungswei-

se habe positive Effekte auf

Stoffwechselstörungen, Zell-

entartungen bei Krebs können

positiv beeinflusst werden,

fügt Ruepp hinzu.

Uwe Baumgarten, Therese Merdian-Baumgarten und Michel Oskar Ruepp
(v. l.) arbeiten jetzt zusammen in der Adler Apotheke. Foto: Michael Schütz

Markus Kötter (CDU) lud interessierte Lenneper zum Austausch ein

DOC sorgt weiter für Gesprächsstoff

Von Frank Michalczak

LENNEP Rechtsdezernentin Bar-

bara Reul-Nocke rechnet nicht

damit, dass 2022 beim Bundes-

verwaltungsgericht in Leipzig

das letzte Wort über das Desig-

ner Outlet Center (DOC) gespro-

chen wird. „Es könnte zwar

theoretisch entscheiden. Wahr-

scheinlicher ist es aber, dass es

das Verfahren an das Oberver-

waltungsgericht in Münster zu-

rücküberweist. Das sagen uns

Experten.“ Dies würde dazu füh-

ren, dass sich der endgültige Be-

schluss über die Klagen gegen

das Großprojekt erst für 2023 ab-

zeichne, erklärte sie bei einem

Treffen, zu dem CDU-Fraktions-

chef Markus Kötter die Lenne-

per eingeladen hatte.

statt bringt uns nichts. Wir müs-

sen endlich in die Umsetzung

kommen“, spielte er auf einen

Vorstoß von SPD, Grünen und

FDP an, die Beteiligung der Len-

neper bei den Zukunftsfragen

einforderten.

Diese aber seien müde ge-

worden, stellte Klaus Kreutzer

heraus. „Es wurde von der Stadt

vieles auf die Schiene gesetzt.

Der Zug fuhr aber nicht los“,

blickte der Vorsitzende des Ver-

kehrs- und Fördervereins auf

den immer wieder verschobe-

nen Umbau der Kölner Straße

zurück. Dabei sei ihre Attrakti-

vierung dringend geboten:

„Lennep sind im Laufe der Jahre

160 Einzelhändler verlorenge-

gangen,“ erklärte Kreutzer, der

einen „Generalplan“ forderte.

zehn Jahren. Es ist ein Beispiel

dafür, dass Genehmigungsver-

fahren viel zu lange dauern. Wir

müssen effizienter werden.“

Das gilt aus Sicht von Markus

Kötter auch für die Zukunft Len-

neps. „Eine weitere Bürgerwerk-

Markus Kötter hatte die Lenneper
eingeladen. Foto: Roland Keusch

Bei der Zusammenkunft mit

rund 30 Teilnehmern in der No-

bis-Bar konnten sie Fragen stel-

len und Themen ansprechen, die

ihnen unten den Nägeln bren-

nen. Das Spektrum reichte von

der mangelnden Sauberkeit im

Ort bis zu den personellen Eng-

pässen bei der Verwaltung, die

zu langen Wartezeiten auf diver-

se Dienstleistungen führen. „Der

OB hätte viel früher darauf rea-

gieren müssen“, kritisierte Köt-

ter, der unter anderem den Bun-

destagsabgeordneten Jürgen

Hardt (CDU) begrüßte.

Dieser nutzte die Gelegen-

heit, um einen Einblick in das

CDU-Wahlprogramm zu geben.

Dabei spannte er auch einen Bo-

gen zum DOC. „Das Thema be-

gleitet auch mich mindestens

Hintergrund

Ein Dutzend Gebietsformen

unterscheidet die Verord-

nung über die bauliche Nut-

zung der Grundstücke.

Danach dienen Allgemeine

Wohngebiete, zu denen die

Gertenbachstraße gehört

„vorwiegend dem Wohnen“.

Mischgebiete hingegen die-

nen „dem Wohnen und der

Unterbringung von Gewer-

bebetrieben, die das Woh-

nen nicht wesentlich stö-

ren“.

Geplantes spanisches Restaurant in der Gertenbachstraße

Politik setzt sich weiter für Terrasse ein

eine dazugehörige Terrasse zu

bauen. 50 Sitzplätze auf rund

80 Quadratmeter sah der erste

Entwurf vor. Das war der Ver-

waltung aber deutlich zu viel.

Schließlich handele es sich bei

der Gertenbachstraße um ein

allgemeines Wohngebiet, er-

klärte Christina Kutschaty, Lei-

terin des Fachdienstes Stadt-

entwicklung, im vergangenen

August im Gespräch mit dem

RGA. Dort sei zwar Gewerbe

und damit auch Gastronomie

grundsätzlich möglich, dies

dürfe aber „zur Versorgung

der näheren Umgebung“ die-

nen. Andere innerstädtische

Gebiete, die als Vergleich he-

rangezogen wurden, seien hin-

gegen meist sogenannte

Mischgebiete (| Kasten).

Schon beim Bauantrag hat-

keit, Leerstände zu vermeiden

und der Verödung der Ortsker-

ne entgegenzuwirken.“

Zwischenzeitlich sei der

Vorgang vor dem Verwal-

tungsgericht in Düsseldorf ge-

landet, schreibt die CDU zu-

dem. Dort sei die Klage aber zu-

rückgezogen worden – weil das

Gericht eine Änderung der pla-

nerischen Grundlagen ange-

regt habe. Tatsächlich sei die

vorgesehene Terrasse von

Wohngebäuden umgeben, sagt

Bezirksbürgermeister Heuser.

„Aber es gibt ja auch in ande-

ren Wohnbereichen Außen-

gastronomie.“ Im schwebe

deswegen eine deutlich kleine-

re Lösung vor, mit der alle le-

ben können: „25 Sitzplätze

würden doch auch reichen.“

Von Sven Schlickowey

LÜTTRINGHAUSEN Die Bezirks-

vertretung (BV) Lüttringhau-

sen kämpft weiter für eine

mögliche Außengastronomie

am geplanten spanischen Res-

taurant an der Gertenbach-

straße. Gleich zwei Anträge be-

ziehungsweise Anfragen zur

BV-Sitzung am Mittwoch be-

schäftigten sich mit dem The-

ma. Während die SPD ganz all-

gemein von der Verwaltung

wissen wollte, unter welchen

Bedingungen eine solche Au-

ßengastro möglich ist, regte

die CDU an, eine Änderung des

Flächennutzungsplans in dem

Gebiet zu prüfen. Offensichtli-

ches Ziel in beiden Fällen: Dem

Gastronomen, der das ehema-

lige Mamma Rita übernommen

hat, doch noch seine Terrasse

zu ermöglichen.

„Wir sind ja alle dafür“, be-

stätigt dann auch Bezirksbür-

germeister Heinz-Jürgen Heu-

ser (SPD) im Gespräch mit dem

RGA. Entsprechend habe man

die beiden Anträge zusammen-

gefasst – und damit erreicht,

dass es weitere Gespräche zwi-

schen dem Gastronomen, sei-

nem Architekt und der Bauver-

waltung geben werde. „Es wird

was passieren“, kündigt Heu-

ser an. Denkbar sei zum Bei-

spiel, den Umfang des Vorha-

bens etwas geringer zu planen:

„Aus meiner Sicht wird es da-

rauf hinauslaufen, das zu ver-

kleinern.“

„Es wird
was passieren.“
Bezirksbürgermeister Heuser zu
den Gastronomie-Plänen

Wie berichtet hat der Gastro-

nom Ali Topbas vor, in dem

Haus Gertenbachstraße 6 ein

spanisches Restaurant zu er-

öffnen – und auf dem freien

Grundstück direkt daneben

te die Verwaltung dem Gastro-

nomen deswegen signalisiert,

dass dieser nicht mit aktuellem

Recht vereinbar sei – und dabei

auf Gerichtsurteile verwiesen,

die sich unter anderem auf ei-

nen Fall in Lennep beziehen.

Topbas hatte sich daraufhin an

die BV gewandt, die seither be-

müht ist, in der Sache zu ver-

mitteln.

Der Ortskern sei „das lie-

benswerte Zentrum“ des

Stadtteils, schreibt zum Bei-

spiel die CDU in der Begrün-

dung ihres Antrages: „Aller-

dings fehlen seit langer Zeit at-

traktive Angebote an Außen-

gastronomie.“ Die SPD ergänz-

te in der ursprünglichen An-

frage: „Zudem bietet die Eröff-

nung von Gaststätten mit Au-

ßengastronomie die Möglich-

Ali Topbas auf dem freien Grundstück neben seinem geplanten Lokal. Hier könnte die Terrasse entstehen. Archivfoto: Roland Keusch

verheiratet mit Catharina

Wüstenfeld, das Paar hatte

zwei Söhne; die Familie war

zeitweise „auff Luckhausen

wohnhafft“, wie das Kirchen-

buch verrät. Doch gestorben

ist Johann Henrich Rosendahl

im gesegneten Alter von 95

Jahren „im Rosendahl“.

Wilhelm Engels mutmaßt, dass

Heckenrosenbüsche der Ge-

gend den Namen gab. In An-

lehnung an diesen Namen

wurde später die benachbarte

Olperhöhe angeblich „Rosen-

hügel“ genannt.

Die Rosentalstraße wurde 1934 so benannt

Rosenbüsche sucht man vergebens

LÜTTRINGHAUSEN -wey- Im Zuge

der Eingemeindung von Len-

nep und Lüttringhausen nach

Remscheid wurde die in Lütt-

ringhausen zwischen Herb-

ringhauser Straße und Grü-

nenplatz gelegene „Industrie-

straße“ Mitte 1934 in „Rosen-

talstraße“ umbenannt.

Der Straßenname geht auf

die alte Flurbezeichnung „Ro-

sendahl“ zurück, im Quellge-

biet des Marscheider Bachs ge-

legen. Eine ganze Reihe von

Namensträgern bezeugt, dass

der Ort spätestens im 17. Jahr-

hundert besiedelt war.

Der älteste Einwohner die-

ses Namens, der sich im Kir-

chenbuch findet, ist der um

1654 geborene Peter Henrich

Rosendahl. Er war seit 1695

Engels verweist in diesem

Zusammenhang auf den be-

kannten Ortsnamenforscher

Hermann Jellinghaus, nach

welchem „Rosengärten“ und

„Rosenhagen“ auf vorchristli-

che Begräbnisplätze hinwei-

sen.

Auf alle Fälle hat der poeti-

sche Straßenname heute kaum

etwas mit der Realität gemein:

Die alte Bezeichnung „Indus-

triestraße“ traf es schon bes-

ser, denn produzierendes Ge-

werbe war und ist dort viel zu

finden. Rosenbüsche jedoch

sucht man vergebens.


